Sonnabend, den 31. October. 


Das „Danziger Dampfboot“ erieint 
täglich Nachmittags 5 Uhr, 
mit Ausnahme der Sonn. und Fefttage. 
Abonnementspreis bier in der Expedition 
Portechaiſengaſſe Nr. 5. 
wie auswärts bei allen Königl. Poſtanſtalten 


DANZIGER DAM PFBOOT. 

== Das Abonnement pro November 
und December beträgt 20 Sgr. 

Auswärtige vollen den Betrag 
incl. Postprevision mit 25 Sgr. direct 
an unsere Expedition franco einsenden. 

Hiesige können auch pro November 
mit 10 Sgr. abonniren. 


Staats Lotterie. 


— 


0. 
— 4 38.268 u. 73,570; 2 Gewinne zu 2000 Thlrn. 


er 25 f fielen auf Nr. 8100. 
9385. 10,287. 11,241. 15,981. 17,652, 19,592. 


68 Gewinne zu 500 Thlrn. auf Nr. 6754. 8921. 9137. 
9580. 9719. 10,818. 18,121. 14,874. 15,252 
20.908. 21,996. 23 080. 23,590. 25,475. 26,822. 27,000, 
27 870. 31,954. 33,152. 36,798. 39,026. 89,808. 
40,529. 41,885. 43,608. 43,778. 44,198. 44,264. 
45.399. 45,929. 47,506. 49,578. 52,004. 52,159. 
42.247. 53,103. 55,469. 55,675. 57.177. 58,814. 
59,586. 60,705. 61.837. 69,196. 70,075. 70,906. 
51,040. 71,298, 74,105. 81,773. 83,649. 84,090. 84,966. 
75,505. 85,975. 88,111. 90,233. 92,740. 92,808. 93,930. 
94,228 und 95,565. 

82 Gewinne zu 200 Thlru. auf Nr. 8. 895. 2082. 3170. 
4065. 5776. 6259. 7420. 7768. 8133. 8844. 9624. 10,288. 
10,346. 10,410. 10,675. 11,590. 16,279. 16,577. 18,988. 
20,216. 24,694. 25,361. 26,851. 27,199. 27,248. 27,313. 
27,900. 28,189. 29,073. 30,080. 32,280. 33,620. 35,598. 
37,081. 37,184. 37,838. 40,807. 42,967. 43,390. 44,859. 
46,738. 47,689. 49,576. 51,397. 51,971. 52,619. 54,225. 
55,536, 56,761. 56,843. 57,665. 63,357. 63,551. 64,184. 
65,199. 65,425. 65,914. 66,209. 66,781. 69,452. 73,147. 
75.458. 77,070. 77,684. 78,745. 80,201. 80,860. 81,281. 
81,532. 81,745. 83,186. 83,257. 84,485. 84,792. 85,398. 
85,617. 86,129. 89,493. 89,583. 91,450 und 91,803. 

Privatnachrichten zufolge fiel der obige Hauptgewinn 
von 15,000 Thlrn. nach Breslau bei Gräbl; obige 
3 Gewinne zu 5000 Thlrn. fielen nach Bonn bei 
Elbermann, nach Königsberg bei Hepgſter u. nach Cöln 
bei Reimboldt. — Nach Danzig fiel 1 Gewinn von 
1000 Thlrn. auf Nr. 9053; 2 Gewinne zu 500 Thlrn. 
auf Nr. 45,399 u. 71,298; 4 Gewinne zu 200 Thlrn. 
auf Nr. 30,080. 33,620. 63,551 und 80,201. 


Telſegraphiſche Depeſchen. 
Wien, Freitag 30. October. 
Der „Debatte“ zufolge wird der franzöſiſche Ger 
ſandie, Baron de Malaret, in Florenz eine Note 
überreichen, in welcher das franzöſiſche Cabinet an 
die italieniſche Regierung die beſtimmte Frage richtet, 
ob dieſelbe den Beftand des territorialen status quo 
im Kirchenſtaate feierlich und unzweideutig garantiren 
könne. Von der Beantwortung dieſer Vorfrage ſei 
die Entſcheidung Frankreichs bezüglich der römiſchen 
Frage abhängig. 
Peſth, Freitag 30. October. 
„Peſti naplo“ bringt einen Artikel, welcher ſich gegen 
die Haltung der rumäniſchen Regierung und deren 
rgane ausſpricht und in welchem es u. A. heißt: 
as rumäniſche Volk werde gegen Ungarn verhetzt, 
neben dem es ftiedlich im Intereſſe der Civiliſation 
zu wirken berufen ſei; weder die Geſammtmonarchie 


— 


= 


43,236. 
46,915. 
54.707. 
61,431. 


pro Quartal 1 Thlr. — Hieſige auch pro Monat 10 Sgr. 


nach Stockholm. 


noch Ungarn wolle den Krieg, Friede ſei vielmehr 


die allgemeine Loſung. Ueber den dako⸗ rumäniſchen 
Träumereien und Beſtrebungen müſſe der Wohlſtand 
Rumäniens zu Grunde gehen. Jene, welche das Volk 
irre leiten, werde die Verantwortlichkeit treffen. 
Schließlich ſpricht „Peſti naplo“ die Hoffnung aus, 


daß eine mehr nüchterne Politik in den Donaufürſten⸗ 
thümern Platz greifen werde. 


Madrid, Freitag 30. October. 


Das Königreich der Niederlande bat die proviſoriſche 
Regierung anerkannt. 
Berathung des Tadelsantrages wahrſcheinlich in Folge 
eines Antrages zurückgezogen. 


Die Municipalität hat die 


— Ein Finanz - Expoſe beziffert das Deficit auf 


j 2½ Milliarden Realen und conftatirt die Nothwen- 
digkeit außerordentlicher Ausgaben. 
Hungersnoth und des Mangels an Arbeit eröffnet 


In Folge der 


ein Regierungsdekret eine Subſeriptions⸗ Anleihe von 


200 Millionen ſpaniſcher Thaler in 6 procentigen 


Schatzſcheinen zum Emiſſiongcours von 80. Die 
Zinſenzahlung vom 1. Januar 1869 an erfolgt am 
30. Juni und 31. December. Die Amortiſirung 
beginnt 1869 und dauert bis zum Jahre 1888. 
Die Anleihe wird im Betrage von 2110 Millionen 
Realen garantirt durch Krongüter, aus deren Ver⸗ 
taufsertrage die Regierung die Bank mit den Mitteln 
zu den nöthigen Zahlungen verſehen wird. Die 
Subſeription beginnt am 11. November und ſchließt 
am 25. November; fie findet in Madrid, den Haupt⸗ 
plätzen Spaniens und der Colonien, ſowie in Paris 
und London ſtatt. Auf anticipirte Zahlungen wird 
eine 4 procentige Bonification gewährt. 
London, Freitag 30. October. 
Die „Times“ ſagt, die franzöfiſche Regierung habe 
durch den Commentar zu der von ihr publicirten 
dreiſachen Karte Europa's angedeutet, daß durch die 
Schlacht von Sadowa der Stand der Dinge in 
Deutſchland weniger bedenklich geworden und daß 
dadurch die Veranlaſſungen zu einem Kriege ver⸗ 
mindert ſeien. Die „Times“ bemerkt dazu, daß 
eine Bekräftigung ſo veränderter Anſchauungen durch 
eine Armeereduction wünſchenswerth ſein würde. — 
Die „Daily News“ acceptirt mit Dank die von den 
Toryblättern gebrachte Widerlegung des Gerüchte 
über eine Verzögerung der Wahlen, indem ſie dieſes 
Dementi als eine miniſterielle Aeußerung betrachtet. 
Kopenhagen, Donnerſtag 29. October. 

Der Kronprinz von Dänemark reiſte heute Vormittag 
in Veranlaſſung des Geburtstages feiner Verlobten 
Derſelbe wird in der nächſten Woche 
zurücklehren. 


Politiſche Rundſchau. 


Die Anzeichen mehren ſich, daß die binnen 
wenigen Tagen zu eröffnende Seſſion des Landtages 
eine ziemlich ſtürmiſche werden wird. Der Kampf, 
welchen die National-Liberalen gegen die Miniſter 
Graf Eulenburg und v. Mühler durch kleine Plönkeleien 
in den ihnen ergebenen Blättern bereits eröffnet haben, 
wird am Dönhofeplag ſehr erhitzt geführt werden. 
Es iſt ſogar die Rede davon, daß die genannte Partei 
ein vollſtändiges Schulgeſetz und womöglich auch eine 
Kreisordnung einbringen will, vorausgeſetzt, daß nicht 
von den Miniſtern in beiden Angelegenheiten die 
Initiative ergriffen wird. — 

Sollte Graf Bismarck bis zum Wiederbeginn der 
Bundesrathsſitzungen nicht wieder in Berlin anweſend 
fein, fo wird der ſächſiſche Staatsminiſter v. Frieſen 
wieder feine Vertretung übernehmen. Ueber den 


39 ſter Jahrgang. 


Inſerate, pro Petit⸗Spaltzeile 1 Sgr. 

Inſerate nehmen für uns außerhalb an: 
Berlin; Retemeyer’s Centr.⸗Ztgs.- u. Annone.-Bürean, 
ig: Eugen Fort. H. Englers Annone.⸗Büreau. 


Leipz 
In Breslau: Louis Stangen s Annonten-Büreau. 
In Hamburg, Frankf. a. M., Berlin, Leipzig, Wien u. Baſel: 


Haaſenſtein & Vogler. 


körperlichen und geiſtigen Zuſtand des Miniſter⸗ 
Vräfidenten find die übertriebenſten Nachrichten ver⸗ 
breitet. Als glaubwürdig gilt, daß Graf Bismarck 
fo weit gefräftigt if, um ganz wohl die Leitung der 
Geſchäfte wieder übernehmen zu können; daß aber 
trotzdem wieder eine große nervöſe Reizbarkeit fort⸗ 
dauert, welche der Umgebung des Grafen ernſtliche 
Sorge macht. Daraus erklären ſich denn auch die 
übertriebenen Gerüchte. — 

Zur Zeit befinden ſich beinahe bei ſämmtlichen großen 
europäiſchen Armeen die umfaſſendſten Reductiond- und 
Beurlaubungsmaßregeln ausgeführt. Für Rußland 
wird der Umfang der unmittelbar nach Beendigung 
der letzten Herbſtübungen eingetretenen Winterbeur⸗ 
laubungen verſchieden auf 60,000 bis 120,000 
Mann angegeben. Für Norddeutſchland iſt die ſpätere 
Einſtellung der Rekruten im Verein mit der ſchon 
früher erfolgten Beurlaubung von ca. 15,000 bis 
18,000 Mann der dreimonatlichen Geſammtbeur⸗ 


laubung von 50,000 bis 60,000 Mann gleich zu 


erachten. Die öſterreichiſche und italieniſche Armee 
befinden fi einfach auf den Cadresſtand reducirt. 
Ebenſo ſind auch Beurlaubungen verſchiedenen Um⸗ 
fanges in Dänemark, Belgien und Holland verfügt 
worden. Ueber die neueſten militäriſchen Maßregeln 


in Frankreich haben wir bereits wiederholt berichtet. — 


Für die noch zum großen Theil auf Bürger⸗ 


quartiere angewieſene Militärbeſatzung in den neuen 


Landesgebieten wird die allmälige Herftellung von 
Kaſernements, und zwar zuvörderſt in den Garniſon⸗ 
ſtädten erſten Ranges beabſichtigt. — 

Das Karten⸗Ereigniß in Paris ſoll den franzö⸗ 
ſiſchen Stimmen zufolge eine neue Ablenkung für die 
kriegeriſchen Eindrücke ſein, ſeit die Vorgänge in 
Spanien die wünſchenswerthe Zerſtreuung nicht mehr 
hinlänglich zu gewähren ſcheinen. Wenn die Fran- 
zoſen mit derartigen literariſchen und hiſtoriſchen 
Studien und Betrachtungen vollauf beſchäftigt find, 
werden ſie wohl die Vorbereitungen zu einem anderen, 
weniger harmloſen Unternehmen, wenn nicht aufge⸗ 
geben, doch vertagt haben, und inſofern wird das 
buchhändleriſche Phänomen wohl eine Zeit lang die 
bekannten Ausfälle gegen Preußen und den Nord⸗ 
bund abwenden. Was die Commentare angeht, mit 
welchen einige franzöſiſche Zeitungen dieſe wiſſen⸗ 
schaftliche Diverfion begleiten, fo if die Drohung, 
Frankreich ſei zwar zufrieden, aber kur ſeit ein 
Bismarck'ſches Rundſchreiben vom September v. J. 
erklärt hat, Preußen werde dem Süden niemals 
Gewalt anthun, aber nicht dulden, daß das Ausland 
ſich in Deutſchlands Angelegenheiten einmiſche. Be⸗ 
kanntlich iſt der Süden jetzt zu dem Eintritte wenig 
geneigt, und ſollte ſich dies einmal ändern, wird 
Frankreich wie alle Welt vor dem Willen einer ganzen, 
mächtigen Nation Reſpect haben. Ein gemäßigter 
ſranzöſiſcher Staatsmann hat übrigens neulich ge⸗ 
äußert, Preußen werde keiner monumentalen Brücke 
über den Main bedürfen, da es die täglich hin⸗ und 
hergehende Fähre ganz gut zu verwenden wiſſe. — 

Der Geſundheitszuſtand des Kaiſers Napoleon 
iſt fortwährend ein ſehr guter. Doch iſt er nicht 
der beſten Laune und empfängt nur ſehr wenige Per⸗ 
ſonen. Das Unglück, welches Hrn. de Caumont auf 
der Jagd im Walde von St. Germain zuſtieß, fol 
einen höchſt unangenehmen Eindruck auf ihn gemacht 
haben. Der Zuſtand deſſelben iſt zwar nicht gefähr⸗ 
lich, aber der Kaiſer, der ziemlich abergläubiſch iſt, 
glaubt, daß, wenn er je auf gewaltſame Weiſe endet, 
es nicht durch die Kugel des Meuchelmörders, fon« 


entgegen fein. Das Anfertigen von Strohmatten, Feder 
reißen, Wergzupfen, Holzhauen wären Arbeiten, wel = 
dem Verein durch das Publikum zugeführt werde, 
würden, wobei der Arbeiter lohnenden Verdienſt == 
bei denen der Verein wenig Mübe und Koften aufs, 
wenden hätte. Die ſehr zweckmäßige Organiiation 5 
Armen Vereins hat bereits dazu beigetragen, den ſtädt 


dern durch einen unglücklichen Zufall auf der Jagd immenſes Theater sch an deſſen Bau Tag und 
geſchehen werde. Eine alte Zigeunerin prophezeite] Nacht 6500 Arbeiter "f Häftigt find. Daſſelbe ift 
ihm nämlich dies in ſeinen jungen Jahren. — beſtimmt, der Prima Donna Offenbach's, Fräulein 
In Rom verbreitet man augenblicklich alarmiſtiſche] Schneider, Gelegenheit zu geben, W 4 a 
Gerüchte über einen Racheget, den die Mazziniſten | Forcerollen 15 Meal aufzutteten, wofür ihr die 
für Mentana auszuführen 2 Die heilige . vo 50 90 5 1 Pa Ernſt⸗ 
Stadt ſoll mit verkleideten Verſchwörern angefüllt hafte Freunde des Bicetönigs haben ihn bisher ver; ſche \ Ä nter 
N t oiblich beſtlemt, dieſem koſtſpieligen Project zu e e o e Sr, ge 2 


fein, die truppweiſe dort eintreffen. Man meint gel 
jedoch von anderer Seite, daß die Mazziniſtiſche entfagen. — 41 face zur Kommunalſteuer, behufs Deckung von Weber” 
ſchteitungen des Armen-⸗Etats, verſchont zu bleiben, un 


Preſſe ſolche Gerüchte nur ausſtreue, um in Rom 25, d ti . 
Schrecken zu verbreiten. — ; Borales und Brosinzielles. können wir nur wünſchen, daß der Armen. ue 
f Wie es heißt, hat die römiſche Curie eine ſpe⸗ Danzig, den 31. October. g ee ee 
cielle Einladung des Kaiſers der Franzoſen zum] — gaut eingetroffener Meldung iſt Sr. Maj. — Am Montag wird Herr Dir. Kirchner iM 
ee Goncil „in Aueficht 3 Schiff „Meduſa“ am 28. d. in Plymouth ange- | Gefellen-Berein einen Vortrag über „Tuchfabrikation“ 
mit Rüdfiht auf den Kaiſer von Oeſterreich vorläufig] Fommen und Sr. Maj. Schiff „Victorſa“ au dem. und am Dienſtag Abend Herr Oberlehrer Dr. Coſſack 
noch vertagt. — N R felben Tage von dort in See, wegen weſtlichen | für die Mitglieder des Gewerbe⸗Vereins und deren 
Die Polen haben in dem galiziſchen Landtage] Sturmes aber am 29. wieder in Plymouth zu Anker [Familien einen Vortrag über „Friedrich d. G. als 
einen Mittelpunkt der politiſchen Agitation gefunden, gegangen. Dichter“ halten. 
deſſen ſie lange entbehrt haben. Galizien iſt in — Da in letzter Zeit manchen zum einjährigen — Der Kunſtverein wird am Freitag in einer 
ihren Augen der fern des Jay Polens. Die Freiwilligendienſt berechtigten Seeleuten, obgleich fie General⸗Verſammlung die Wahl eines Vorſtands⸗Mit⸗ 
nächſte Aufgabe dee Landtages iſt es, die Ausſchei erſt im 21. Lebensjahre ſtanden, von den Militär- gliedes an Stelle des verſtorbenen langjährigen Mit⸗ 
dung Galiziens aus dem eisleithaniſchen Staatsver⸗ Erſatzbehörden theils ein Seepaß ganz verweigert, vorſtehers Hrn. A. v. Duisburg vornehmen. 
bande anzubahnen ger ele möglich durchzuſetzen. theils ein folder nur bis zum April nächſten Jahres — Geſtern feierte im engſten Familienkreiſe der 
Galizien fol in ein leinpe en umgewandelt werden. ausgeſtellt wurde, fo richtete der Nautiſche Verein in | hieſige Stellmachermeiſter Friedrich ſeine Silber⸗ 
Ganz in ſtreng polſtiſchem Sinne organiſirt — fo Begefad ein Schreiben mit der Bitte um nähere] Hochzeit. Gratulationen und Geſchenke von nah und 
hofft man in den Reihen der poluiſchen Aristokratie Auskunft nach Kiel. In der Antwort des Com“ fern erfreuten das Jubelpaar. Von einer Deputation 
„. wird das Land eine unwiderſtehliche Anztehungs⸗] mandos der Flotten ⸗Stammdiviſton wird bemerkt, des Handwerker « Bundes, deſſen Vorſitzender Herr 
kraft auf die unter ruſſiſchem Scepter lebenden „daß zwar in der Militär -Erſatz⸗ Infteuction vom] Friedrich it, wurde dem Jubelpaare ein ſehr werth⸗ 
Polen ausüben (Preußen läßt man vorläufig möglicht 26. März d. J. eine Beſtimmung nicht enthalten iſt, voller und mit ſinniger Inſchrift verſehener filberner 
aus dem Spiel) Man erwartet mit Zuverſicht, welche den zum einjährigen Freiwilligendienſt be+ Pokal überreicht. 
daß das bloße Dafein eines mit einem vollſtändigen rechtigten Seeleuten, wie dies bei der Armee der] — Nach einer eingetroffenen telegraphiſchen Nach⸗ 
parlamentariſchen Apparat ausgerüſteten, autonomen, Fall iſt, geftattet, ihr Dienſtjahr bis zum 23. Lebens, richt iſt das im Frühjahr d. J. ausgegangene, zur 
mit den öſterreichiſchen Geſammtſtaaten nur durch jahre hinauszuſetzen, es jedoch pieſſeits für unzweifel+ | Hemptenmacher'ſchen Mhederei gehörige und vom 
eine Art von Perſonalunion zuſammenhängenden haft gehalten wird, daß dieſe Beſtimmung bei den Capitain Schmidt geführte Barkſchiff im Bottniſchen 
bolniſchen Kronlandeg die Aufcegung in den z ſelben Anwendung findet. Wegen einer ‚weiteren | Meerbuſen geſtrandet. Der Capitain und die Mann⸗ 
Rußland gehörigen Theilen Polens lebendig hate Ausſtandsbewilligung zum Dienſtantritt bis zum ſchaft iſt gerettet. 
„nnd den energiſchen Ruffifieirungsverfacien des Peters? 26. Lebensjahre würden die Betreffenden ſich event. — Die Linck' ſche Barke „Maria“, Capitain 
egen Cabineis einen wirkſamen Widerſtand ent“ an die Erſatzbehörden dritter Jnſtanz (den Oberprä⸗Röſter, iſt wegen erlittener Havarie in Kopenhagen 
degenſetzen werde. ü I ſidenten der Provinz) zu wenden haben.“ angelaufen, um dort zu löſchen und demnächſt zu 
Auebrigens leldet die pölulſche Politik, ſo gut ſie] — Nach Schluß des Feldzuges von 1866 bis ult. kalfatern. i 
auch in vielen Beziehungen combinirt iſt, doch an] September c. find 156 Landiwehroffiziere auf ihren — Zu ſo vielſeitigen und contraſtirenden Zwecken 
e eillem Grundfehler, der von der zufälligen Eonftellar Antrag in das ſtehende Heer einrangirt worden, ‚ein | der große Saal des Gewerbehauſes bisher auch 
tion der europäſſchen Verhältniſſe ganz unabhängig] Beweis für die außerordentlich günſtigen Avancements⸗ benutzt worden iſt, jo iſt er doch noch nicht als 
iſt. Ihre Grundlage iſt ein Bündaiß Polens mit] verhältniſſe in der norddeutſchen Bundesarmee. Arena eines Ringkampfes in Anwendung ‚ger 
Ungarn. So weit Rußland in Betracht kommt, find | — Die auf 6“ Jahre zu uubeſoldeten Stadträthen kommen. Wie heute angezeigt iſt, wird morgen Abend 
die Ungarn einem ſolchen Bündniſſe auch durchaus] gewählten Herren Petſchow, Höne, Lem kes und der Herkules und Preisringer O. Kempf in dieſem 
nicht abgeneigt, da ohne die vorhergegangene Stobbe "find von der Königl. Regierung beſtätigt] Saale feine Kraft mit den Härten Männern Danzigs 
Schwächung Rußlands die Gründung eines völlig worden. erproben, die von dem Herkules zum Erſcheinen kin⸗ 
unabhängigen ungariſchen Reiches bei den fanatiſchſten — Geſtern haben die Herren Kirchenvorſteher zu | geladen werden und im Falle fie ihn beſtegen, 
Mag haren ſelbſt für ein unſinniges Project gilt.] St. Marien und St. Barbara eine gemeinſchaftliche einen Ehrenpreis von 100 Thlen. zu erwarten haben. 
Aber andererſeits gilt es bei den Ungarn aüch für] Berathung über das dieſſeits des Bäh r' ſchen Eta“ — Die Heirathluſtigen, welche ſich öffentlich in 
einen Glaubensartikel, daß Oeſterreich Alles zu ver“ bliſſements an der Allee anzufaufende Ackerland zu | allen Blättern ausbieten, treiben jetzt ſchon das 
meiden har, was die Empfindlichteit Preußens reizen neuen Begräbnißßlätzen gehabt, die, neben einander [Geſchäft in Compagnie. Ein Hofbeſſtzer in Altmark 
könnte. Somit bewegt ſich die . liegend, gemeinſchaftlich verwaltet werden ſollen. bei Marienburg, 27 Jahre alt, und bdeſſen Schweſter, 
weit fie ſich von Lemberg beeinfluffen läßt, in einem] — Has feiner gelt zum Kirchbofe füt die St. Barbara: | 21 Jahre alt, rkten im heutigen Ontelligenzblatt 


innern Widerſpruch. Denn ein Bündniß Frankteichs mit | Gemeinde in dem Außendeiche bei Rüdfort) angekaufte, J gemeinſchaftlich als Seiraths » Cändidäten auf, und 
Oeſterreich kann nicht ausſchlleßlich gegen Rußland, doch ſpäter Achensee g fe nicht für paſſend verſpricht die Reflectantin auch noch ein Heirälhsgut 
es muß zugleich auch gegen Preußen gerichtet ſein, gefundene Wieſenſtück von 6 Morgen. hat der Holz- von 2000 Thlrn. f 
| 8 für 2500 Tir. incl. der u x 90 
da Frankreich nicht in Rußland, ſondern nur in händler Berg ſetzt für hir. incl. der Umzäunung — Htute ſind außer einer Menge Obdachloſer 
1 Rival G ſieht. Da und der über die Roſowoika führenden Brücke erſtanden. Y 4 190 
Deutſchland ſeinen Rivalen und Gegner ſieht. Dar Das Hoſpitals-Vermözen iſt durch den Verkauf nicht 14 zu Zuchthausſtrafe verurtheilte Petſonen nach 
her werden die Ungarn, ſobald fie ſich den Polen geſchmälert worden, da der Ankauf des Landes und dle Graudenz, Mewe und Rhein abgeführt worden. 
zur Verfügung ſtellen, dem oberſten Grundſatz ihrer Baulichkeiten nur die obige Summe abſorbirt haben.“ — Die Brücke von der Hopfengaſſe nach dem 
r /// DAFeffe "win" ost ann De algnben Lage 
„„mit Preußen rg Deutschland Y a Dee 75 von 50 Thlrn. nachzahlen und von dem Magiſtrate wegen Holhwenviget Reparatur derſelben geſperrt ſein. 
bei der Einſicht der ungariſchen Staatsmänner läßt einen Treidelweg auf feinem Lande längs der Weichjel | — Die Bewohner Neufahrwäſſers wollen ihr In⸗ 
i ſich mit einiger Zuverſicht annehmen, daß im ent- kaufen, da der Platz fernerhin zu einem Holzzeſchäfte texeſſe an den bevorſtehenden Stadtverorvnetenwählen 
ſcheidenden Augenblicke die Abneigung. gegen ein Zer⸗ Saag unden ech eilt aan Pit. an dem dutch Aufſtellung zweier Eandidaten beſonders wahren 
e 5 A ee * — Lü en l lsHRanntts Gl 1 Ju und halten heute eine Bürgerverſammlung ab. 
wieder völlig in die Bahnen feiner alten deuiſchen eee 5 5 LE — Der von Eydtkuhnen nach Berlin beſtimmte 
a Politik gedrängt werden würde, ſtärker ſein wen! als Müden e Sachen en an eee Eilzus. welcher am 29. d. Morgens 6 Uhr von 
die Luft zu einem Kampfe mit Rußland. Dies Ber- bewilligt: 1503 Brode, 338 Portionen Mehl, 93 Pfund | Dirſchau abgehen ſollte, verfpätete 2 Stunden und 
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bältniß ift die eigentliche Achillesferſe der polniſchen] Kaffee, verſchledene Kleidungs. und Wäſcheſtücke, Holz | traf erſt gegen 8 Uhr in Dirſchau ein, um welche 
f und der auf fie ſich gründenden A ee 10 f Ne ien enen 455 Zeit auch der Courierzug von Pelplin nach Dirſchau 
Politik. So lange es ſich um UAgitationen handelt, profeftirte Suppen-Unftalt in dem Franziskanerkloſter zu | abgeht. Da die Telegraphenleltung zwiſchen Dirſchau 
i Stelle verdeck Sie wird 
läßt ſich dieſe ſchwache Stelle verdecken. le. wied eröffnen, zu deren Einrichtung Herr Stadtrath | und Pelplin unterbrochen war, ſollte nach dem 
aber ſofort zu Tage treten, fobald der erſte Schritt Petſchow ſich freundtichſt erbot. Es fol den betreffenden] Reglement der Courier-Zug für dieſen Fall in Pelplin 
l von der Agitatton zur Action gethan werden ſoll. — Armen freigeſtellt ſein, die Suppe in der * Fi bleiben. Der Stationsvorfteher von Dirſchau tele” 
„„Vor einiger Zeit ſprach man von einem angeb⸗ die Wege 45 e 00, Porte K — in graphirte auch über Bromberg nach Pelplin, daß er 
lichen Attentat, deſſen Opfer beinahe der Vieeköͤnig Ausſicht genommen worden. Es wurden ferner Vor- den Eilzug von Dirſchau ablaſſen werde. Um 8 Uhr 
„von Aegypten bei feiner Rückkehr aus der Türkei in iſchläge zur Beſchäftigung der Armen gemacht und dabei | 15 Minuten ging der Eilzug denn auch von Dirſchau 
„Alrgandria geweſen wäre. Es hat ſich jetzt indeß bervorgehoben, dab der ſchon jept fühlbare Arbeligmangel] ab. Vor Ankunft des Telegramms in Pelplin hatte 
herausgeſtellt, daß das Attentat als ſolches nicht, ue n Ard e ben eo ‚aber. der Courierzug Pelplin bereits verlaſſen, und ſo 
kriſtiet, daß die geworfene Bombe nicht einmal mit an vorläufig beichteffen, blfoinderh von Kindern, Däten, uhren denn die beiden Züge einander entgegen. 
einem Zünder verſehen, geſchweige denn mit Zünd- wie man fie in Apotheken und Materialläden gebraucht, Das ſchöne klare Wetter geſtattete die Fernſicht und 
maſſe gefüllt war, und daß man alle Urſache hat, für Rechnung des Vereins anfertigen zu laſſen und ſie glücklicherweiſe bemerkten ſich die daherbrauſenden 
zu glauben, es handle ſich hier um ein von der demnächſt zum Verkauf zu ſteuen. Auch das Anfertigen Züge bei Subkau noch fo zeitig, daß ſie ſtopfen 
vel veranftltesß Atentat, dae Betimmt die aged Balken” ze Dr Einen heben daß daten und ein namenlaſes Lngläc Dadurch verhätzten 
"etwas erschütterte ges des Bicelönig® wieder dazurch bielen Arbeitern Konkurrenz gemacht werden] Die Züge waren mit Perſonen ſtark ‚befegt, De 
etwas neu zu beleben. Es heißt ſelbſt, daß einige] würde, was ohnedies die Gefängniß-Anſtalt des hieſigen Eilzug wurde 1 Meile nach Dirſchau auf eine 
„Franzoſen aus der Umgebung Jsmail Paſcha's dem Gerichts thue. Obgleich wir uns dieſer Anſicht nicht ganz] Nebenſtrang zurückgeführt, jo daß der andere Zug 
Plane und ſeiner Ausführung nicht abſolut fern ge- anſchlleßen können, jo meinen wir doch 15 jede Art von | ihm vorbeigehen konnte. : 
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nig von dem gehabten Schrecken anderweit zu er. offen ballen könnte. Dies würde geradezu der Bettelei [ Lokale des dortigen Landraths-Amies eine Telegraph en” 
holen. Er läßt nämlich in Kairo augenblicklich ein Vorſchub leiſten und den Zwecken des Vereins ganz! Station eröffnet. 


ſchen Armen -Etat nicht unerheblich zu entlaſten. Hierin 


— Im jüngfter Zeit beſichtigte Herr Appellations⸗ 
Gerichts-⸗Präſident Breithaupt aus Marienwerder 
die Räumlichkeiten des Kreisgerichts Gebäudes in 
Pr. Stargardt, da ſich der Bau eines neuen Gerichts⸗ 
Gebäudes herausgeſtellt hat. Beſonders ſind die für 
das Schwurgericht beſtimmten Räumlichkeiten ganz 
unzulänglich, und hat dieſer Umſtand ſchon öfters 
Beſchwerden der Geſchworenen an das Miniſterium 
herbeigeführt. 

— Die Stadtverordneten in Königsberg haben 
die Reform der dottigen ſtädtiſchen Armenpflege als 
ein dringendes Bedürfniß erkannt und den Vorſchlag 
des Herrn Bürgermeiſters Dr. v. Reitzenſtein, 
eine Commiſſion nach Danzig abzuſenden, um die 
bier beſtehenden Einrichtungen für die Armenpflege 
kennen zu lernen, der Entſcheidung einer zu wählenden 
Commiſſion überlaſſen. 

— Die Zuſtände in Polen, namentlich in den Pro⸗ 
vinzen, die ſich am letzten Aufſtande betheiligt haben, 
ſind wahrhaft entſetzlich und erſtrecken ihren Einfluß 
theilweiſe ſogar über unſere Grenze. Die Hungers⸗ 
noth beginnt ſchon jetzt in fo bedeutender Weiſe aufzu⸗ 
treten, daß für den Winter das Schrecklichſte zu be⸗ 
fürchten ſteht. Die Schaaren von Bettlern, die 
täglich über die Grenze kommen, ſind ſo groß, daß 
Privatperſonen genöthigt find, ihrer Wohlthätigkeit 
eine Schranke zu ſetzen. Vielleicht ſteht auch darrit 
in Vetbindung, daß anſteckende Krankheiten, wie 
Scharlach, in einzelnen Grenzorten fo ſtarkigrufſiren. — 
Die Lage der unglücklichen Polen iſt wahrlich keine 
beneidengwerthe. In Folge der Maßregeln der 
ruſſiſchen Regierung find fie ganz in die Hände der 
Beamten und ihrer Feinde gegeben. Wer irgend 
wie Recht braucht, hat keine Hoffnung, dies auf ge⸗ 
ſetzlichem Wege zu erlangen. Ihre eigene Mutter⸗ 
ſprache dürfen ſie nicht ſprechen, werden mit ſchweren 
Strafen belegt, wenn ſie in derſelben Eingaben an 
die Gerichte machen. Neulich hat wieder ein Guts⸗ 
beſitzer dafür 100 Rubel Strafe zahlen müſſen. 

ie ruſſiſche Regierung hat jetzt eine Art von Polizei⸗ 
ſoldaten mit unbegrenzter Vollmacht überall ange- 
stellt. Es find Unteroffiziere, alſo durchaus nicht 
ebildete Menſchen, von deren Bildung man noch 

utes erwarten könnte. Sie haben das Recht, Jeden 
ohne Untetſchied, ohne Angabe von Gründen, in's 
efängniß zu ſchleppen. Sobald ſie behaupten, daß 
zer ihnen verdächtig vorgekommen ſei, find fie gerecht⸗ 
ſertigt. Sie haben das Recht, zu jeder Tageszeit 


in die Geſellſchaften einzudringen, um die Geſpräche 


zu überwachen, zu jeder Zeit die Privatwohnungen 
zu revidtren. Wehe dem, der es wagen ſollte, dieſen 
Allmächtigen ſich zu verfeinden, oder gar zu wider⸗ 
ſetzen. Wer von ihnen beleidigt, malträtirt, chitanirt 
wird, möge doch verſuchen, zu klagen, Recht wird; er 
nicht erhalten. 


— Um den Verkehr mit Süddeutſchland zu 
erleichtern, hat die Zeitungs Annoncen Expedition 
von Rudolf Moſſe in Berlin, welche ſeit kurzem, 
zweijährigen Beſtehen bereits eine der bedeutendſten 
dieſer Branche geworden iſt und ſich eines wohl 
verdienten Rufes in ganz Deutſchland erfreut, ſeit 
dem 1. October d. J. eine Zweigniederlaſſung in 
München, Reſidenzſtraße 23, errichtet. Bei dem täglich 
ſteigenden Umfange des Inſertionsweſens iſt dieſem 
Unternehmen eine gute Zukunft zuzuſprechen. 


Gerichts zeitung. 


[Für Weinttinker.] Das Zuchtpolizeigericht in 
Paris hat ſchon lange keinen fo aufrichtigen und ur- 
beitern Menſchen auf der Anklagebank gehabt, wie den 
des Diebſtahls angeklagten Weinhändler Philipp Renour, 
Er giebt ſeine Antworten mit der größten Heiterkeit 


und mit einer Offenherzigkeit, die den Staatsanwalt faſt 


um ſein ganzes Plaidover bringt. — Präſ.: Was iſt 
Ihre Profeſſion? — Angekl.: Ich bin Mitglied einer 
Weinfälſchungsfabrik. (Lachen.) — Präf,: 
doch aufrichtig ſein. Fahren Sie ſo fort und ſagen Sie 
uns auch: giebt es denn mehrere Arten, Wein zu fäl- 
ſchen? — Angekl.: O allerdings, das Gebiet iſt üner- 
meßlich. (Gelächter.) Ich aber hatte eine Spectalität. 
„ Präſ.: Welche denn? — Angekl.: Da ich wohl 
boffen darf, daß mir der Hert Präfident keine ſllovale 
oncurtenz machen werden, (große Heiterkeit), fo will 
ich es Ihnen aufrichtig ſagen. Unſer Geheimniß beſtand 
in det Behandlung del Weinhefe, aus der wir Wein 
fübtirirten. — Präf.: Sie ind in der That beſchuldigt, 
indefe geſtohlen zu haben, und zwar aus einem Keller, 

n Sie mit Herrn Dufour gemeinſchaftlich benutzten. 
Wie aben Sie denn die Weinhefe in Wein verwandelt? 
— Angekl. (lachend): Das ging natürlich zu, viel na⸗ 
zürlicher, als bei dem bekannten Weine zu Canaa. 
Große Heiterkeit.) Wir gaben die Weinhefe einfach 
noch einmal unter die Preſſe, etwa Waſſet dazu und 
zu gab eine ſuperbe Flüſſigteit. (Gelächter.) — Präl.: 
N er wie konnten Sie denn fo etwas dem Publikum 
: 8 Wein verkaufen? — Angekl.: Nun, man muß ſich 
Fo um eine gute Farbegebung umfehen, das putzt einen 
ein unglaublich heraus. Die Hauptſache aber iſt, daß 


Das heißt 


er in eine recht dunkle Bouteille kommt und eine Eti⸗ 
kette dazu, die bei den Weintrinkern populär iſt, z. B. 
Burgunder, Bordeaux u. dgl. Die gute Meinung, das 
Vertrauen zu dem Gewächſe macht alles. Die Etikette 
ſtützt ja ſelbſt Throne. (Heiterkeit) — Präſ.: Und ging 
der Handel? — Angekl. (lachend): Nicht brillant, 
unfer Geſchäft konnte nie recht zu Credit kom 
men, und der Credit iſt, die Seele eines Geſchäfts. — 
Präl.: Begreiflich. ... Sie hatten alſo keinen Credit 
trotz der lockenden Etikette und der dunkeln Bouteillen.. .. 
Ihr Weinhandel hat Ihnen überhaupt wenig Koſten 
gemacht, Sie haben nicht nur die Weinhefe, ſondern auch 
die Geräthſchaften zur Fabrikation geſtohlen. — Angekl.: 
Wo ſollt ich fie ſonſt hernehmen; fabrieirt muß ja 
werden. — Präf.: Ein Weinhändler, wohlgemerkt, Einer, 
der dem Publikum veritablen Wein verkauft und nicht 
ein Wein⸗Facſimile gleich Ihnen, hatte Ihnen eines 
Tages einen ſilbernen Becher geliehen und ihn nicht 
wie der zu ſehen bekommen. Wie verhält ſich's damit? — 
Angekl.: Ganz richtig, geliehen; alſo ein pures Leih. 
geſchäft. Er trank ja ohnehin nur aus einem gewöhn⸗ 
lichen Glaſe und nie aus einem filbernen Becher. Ich 
gab ihn daher in's Pfandamt. Dort iſt er gewiß ſo 
gut aufbewahrt, wie in einem der Schränke dez Wein- 
bändlerde. — Präſ.: Wir werden die Zeugen hören. — 
Zeuge Dufour (Charniermacher): Ich habe mich mit 
Renoux für die Weinfabrikation afjoctirt und hatte einen 
gemeinſchaftlichen Keller gemiethet. Wir entzweiten uns 
bald, denn unſere Grundſätze gingen weit auseinander; 
ich dachte an veritablen Wein, er aber .. (ſtockt). — 
.: Nun, warum ſtocken Sie? — Zeuge Dufour: 
hatte kein Verſtändniß mit echtem Wein. — 
Renoux (einfallend): O nicht doch, auf gute Weine, die 
ich ſelbſt trinken ſoll, verſtebe ich mich recht gut; meinen 
eigenen Wein brauche ich ja nicht zu trinken. (Große 
Heiterkeit.) — Zeuge Dufour: Mein Aſſocié ſchleppte 
alles Mögliche aus dem Keller fort, auch die Weine, die 


mir gehörten. — Präſ.: Die Weinhefe, wollen Sie 
ſagen. — Zeuge Dufour: Nicht doch, Herr Präſident, 


fire, fertige Waare, Wein, verkaufsfähigen Wein. — 
Präs.: Wie können Sie das einen Wein nennen?! — 
Zeuge Dufour (ganz leiſe): Nun Wein im Sinne eines 
Weinhändlers. — Präs.: Sie ſagen das fo ſtill, daß 
Sie ſelbſt gewiß nicht das glauben, was Sie ſagen. — 
Es wird hierauf ein Weineſſighändler als Zeuge ver⸗ 
nommen. Auch er beſchuldigt Renoux, ihm Weinhefe 
aus dem Keller getragen zu haben. — Machen Sie 
denn Ihren Weineſſig aus Weinhefe? — Zeuge (ftolz 
und beleidigt): Herr Präſident, mein Weineſſig ift welt⸗ 
berühmt; der Handel Frankreichs kennt keinen echteren 
Weineſſig. Wären doch in Paris alle Weine ſo gut, 
wie mein Weineſſig! (Große Heiterkeit). — Noch meh⸗ 


rere Zeugen beſchuldeten Renoux, ihnen zu feiner Wein. 


Fabrikation Weinhefe und anderes aus dem Keller ent ⸗ 
tragen zu haben. — Angekl.: Geſchäftsſache das; übrigens 
reine Vergeßlichkeit beim Zurückſtellen. — Renoux büßt 


die Welnfälſchung und, die chrontſche Vergeßtichkeit mit 


ſechs. Monaten Gefängniß. 


Der Weltnarr. 
Novelle. 


— 


Fortſetzung.) 5 
Als die muntere Geſellſchaft ſich verlaufen hatte, 
trat Guſtel aus der Thür; fle wohnte nebenan und 
ſagte freundlich: „Seht mich an, Karl, ob ich fo 


weniger narrenhaft geh!“ 


ſie aufmerkſam, wie er- etwa einen. Wegweiſer oder 
ein neues Thürſchild betrachtet haben würde. Sie 
hatte den Sonuntagsſtaat gegen einen braunen Rock 
eingetauſcht, und ihr ſtarkes blondes-Haar, deſſen 
Flechten ſie um einen glänzenden Pfeil geſchlungen 
hatte, ſchimmerte wie Gold im Mondlicht. 

„Jetzt geht's an,“ ſagte er trocken, „vorher 


aber ward Ihr ein halber Pfau und zur andern 


Hälfte eine Fledermaus.“ 
Nein, wie er grob fein kann, dachte Guſtel, iſt's 


nicht, ſchade, ſich mit ihm einzulaſſen? 


„Und uncommode muß es ſein,“ fuhr Karl fort, 
„ſo viel unnützes Zeug am Leibe zu haben. Und 
was das koſtet. Freilich, Ihr habt's dazu und es 
gefällt Euch ſo. Mir kann's recht ſein.“ 

„Nein, nein!“ rief Guſtel, „Unrecht ſoll Euch 


niemals Recht ſein, und ich will's ändern; aber Ihr 
könntet auch das“ Bärenfell abthun. 


Fürchtet man 
ſich doch, Euch anzureden.“ 

„Weil Ihr an's Geigen gewohnt ſeid, meint 
Ihr, ich brumme.“ 

„So,“ ſagte Guſtel, „ſtänd' ich noch lange hier, 
fo bekäm ich wohl noch viel zu hören, das Euch 
an mir zuwider wäre. Es wird Zeit, daß ich geh.“ 

Er bielt ſie mit keinem Wort zurück, aber fie 
ging nicht. 

„Wenn ich's nur begteifen könnt,“ ſagte ſie, 
„was Ihr immer ſo allein mit Euch anfangt? Immer 
nur mit dem Schwarzen und Grauen und Braunen, 
und immer die Arbeit in den Fingern, und niemals 
eine Luſt, und niemals etwas Appartiges.“ 

Karl beſann ſich einen Augenblick. Er mußte 
ſich's ſelber erſt recht klar machen, warum er kein 
Verlangen nach ſolchen Dingen trage, die dem Leben 
Abwechſelung geben, und welche die Guſtel eine Luſt 
und etwas Appartiges nannte. 


zugehört, der aber verdroß fie. 
nur glauben, daß fie nicht recht thun würde, hatte 
fie doch noch keinem Menſchen ein Arges zugektaut. 
Und dennoch — konnte ſie ihm bose f ö 
ſtundenlang hätte ſie noch geduldig daſtehn mögen, 
um ſich von ihm „herunterputzen“ zu laſſen; aber 
da ließ ſich das häßliche Kichern der Bauern wieder 


„Seht,“ ſagte er, „ich kann's halt laſſen; 


ich mag's gar nicht, es würde mich unwirſch 
machen. 
nicht, ich hab genug daheim zu eſſen, wozu 
danach 


wiſſen, wie's enden wird, und prahleriſch thun und 


Ich brauch das Hopſen und Dudeln 


anderswo herumlaufen; und niemals 


innerlich voller Aengſten fein. Seht, darum iſt 
immer Ruhe in mir. Ich mag das Gehaſte nicht. 


Iſt doch nur alles Waller in der hohlen Hand, 
könnens kaum bis zum Munde bringen, haben nichts 
davon, als ‚naffe Hände und trockne Rippen. Ich 
bl ib N 2 2 4 


Abr zufehn, daß 
Guſtel halte ihm andächtig bis zum Schluß 
Wie konnte Karl 


bei meinem Leben und mögt 


Euch das Eure nicht verdirbt.“ 


ein? Nein, 


hören, und ſie flüchtete davor in das Haus zurück. 
Karl ſah ſich allein, aber ein großer Blumen⸗ 


ſtrauß lag neben ihm. Den hatte Guſtel heute als 


Frau Gevatterin beim Tauffeſt bekommen. 

„Welch ein Unſinn“, brummte er, die Blumen 
betrachtend; „das bunte Zeug da abzureißen. Wozu? 
Blumen wollen leben wie Menſchen.“ Und er holte 
einen Topf mit Waſſer und ſteckte den Strauß 
hinein, den er wie ein Schlachtopfer der Grauſamkeit, 
nicht wie eine Gabe der Liebe betrachtete. Mond 
ſcheinabende, Blumenſträuße und junge hübſche Land⸗ 
mädchen mit goldenen Haarflechten, nichts konnte 
Karls vernünftige Reflexionen todt machen. 


In jedes Menſchen Leben machen ſich gewiſſe 


Zeitabſchnitte geltend, die eine Verwandlung, wenig⸗ 


ſtens in das äußere Thun deſſelben bringen. Der 
Schüler verläßt die Schule, um die Univerfität zu 
beziehen und in der Welt eine zweite Heimoth za 


erſtreben, der Cadet bekommt die Offiziersepaul tten 
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auf die Schultern und ſomit gewiſſermaßen ei 
Rülterſchlag, der ihn verpflichte, Blut und Leben 
für feine Ehre einzuſetzen, ſelbſt das junge Mädchen 


tritt mit ihrer Schönheit auf den Markt des Lebens; 


ein exſter Ball, ein erſtes Duell und ein erſter Com⸗ 
mers ſind bedeutſame Anfangspunkte der neuen 
Wegewanderung der Jünglinge und Jungfrauen. 

So tritt auch in das Leben des Bauers eine 
Epoche, die ihm vielleſcht einen augenblicklichen 
Schrecken verurſacht, aber dann mit der ſtolzen Würde 
des Selbſtgefühls erfüllt. Wir meinen den Zeit⸗ 
abſchnitt, wo er die bequeme Tracht eines Landmanns, 
die nachläſſige Haltung eines plumpen Burſchen und 
den tölpiſchen Gang eines Bauers ablegen muß, um, 
in eine ſteife Montur geſteckt, gerade gerückt zu 
werden und marſchiren zu lernen; der Moment, wo 
er „eingekleidet“ wird. 

Auch Karl hatte die nöthige Reife dazu und war 
„ausgehoben“ worden. Er ſelbſt hatte das Loos 
gezogen, das aus ihm, dem Kuhhirten, für drei 
Jahre einen Soldaten machen follte, aber nichts von 
dem Erſchrecken empfunden, das Andere bei ſolchen 
Kataſtrophen erfaßt, die ihren eigenen Acker bebauen 
und ihr kleines Beſitzthum fremden Händen anver⸗ 
trauen müſſen; die von einem Mädchen Abſchied 
zu nehmen gezwungen find, das ſie zu ihrem Weibe 
beſtimmten und das ihnen in den drei Jahren ein 
Anderer wegheirathen kann; oder Solche, die den 
alten Eltern der einzige Troſt und die einzige 
Stütze ſind. 

Unter dieſen giebt es wohl Viele, welche ſich 
eine Krankheit aulügen, einen Organismusfehler oder 
dergleichen, was mancher gutmüthige Arzt gefällig 
genug iſt, zu beſtätigen, unſeren Karl feſſelten aber 
weder Beſitzthümer, noch Herzensverhältniſſe, noch 
Familienbande an fein Dorf und es fiel ihm gar 
nicht ein, als freier Mann, ſich der Aufforderung 
einer Pflichterfüllung gegen den Staat zu widerſetzen. 
Er betrachtete alles Unvermeidliche wie etwas Noth⸗ 
wendiges und darum Vernünftiges, und ſo ließ er 
ſich mit demſelben Gleichmuth, wie er ſeine Strümpfe 
ſtrickte, den Säbel anſchnallen und das Gewehr in 
den Arm legen. Freilich waren dieſe metallenen 
Juſtrumente etwas beſchwerlicher zu handtiren, als 
die fünf Nadeln und der Hirtenſtab, aber man ge⸗ 
wöhnt ſich an Alles, dachte Karl, und wir find, Alle 
Laſtthiere. 

Niemand im Dorf hatte es für möglich gehalten, 
daß der Karl fo ſtattlich im Soldaten rock ausſehen 
könne, wie es der Fall war, ſein altkluges, förmliches 
Weſen paßte ſo recht in die hohe Halsbinde und die 
eng zugeknöpfte Uniform hinein. Den Helm trug er 
wie eine Krone. 


Er war fo ſehr von feinen neuen Berufspflichten 
erfüllt, daß er kaum daran dachte, älteren Anſprüchen 
zu genügen. Das Abſchiednehmen war ihm ohnedem 
recht zur Laſt, wenn auch Niemand gerade Thränen 
vergoß, nein, im Gegentheil, Alle, denen er die Hand 
noch einmal ſchüttelte, ihn wie gewöhnlich anlachten, 
ſo hatte doch ein Jeder ſo viel zu fürchten und zu 
warnen, daß es ihm vor den Ohren ſummte, als 
ſei ein Bienenſchwarm über ihn gekommen, und er 
dankte dem Himmel, als er das zudringliche Volk 
glücklich los war. (Fortſetzung folgt.) 


Vermiſchtes. 


— Am Donnerftag wurde in Berlin die traurige 
Geſchichte verhandelt, welche Anfangs Juli d. J. in 
einem Berliner Gaſthofe ſich zutrug. Der Student 
der Rechte Gutbier feuerte dort auf ein Mädchen, an 
dem er trotz ihres leichtfinnigen Lebens mit großer 
Liebe hing, weil ſie ungeachtet aller ſeiner Bitten ſich 
nicht beſſern wollte, ein Piſtol ab und verwundete 
ſeine Geliebte. Die Wunde war jedoch leicht, ſo daß 
die Verletzung ſchon nach 14 Tagen wieder geheilt 
war. Die Anklage lautete auf verſuchten Mord. 
Der Prozeß, der zwei Tage dauerte, entrollte ein 
Bild jugendlich romantiſcher Leidenſchaftlichkeit. Bei 
ſeiner Vernehmung erklärte der Angeklagte, daß er 
aus Verzweiflung über die Untreue und den Lebens» 
wandel des von ihm geliebten Mädchens ſich ſelbſt 
habe das Leben nehmen wollen. Als er dazu die 
Waffe erhoben, ſei ihm das Mädchen in die Arme 
gefallen und durch das Losgehen des Schuſſes ver⸗ 
wundet worden. Die Ausſagen des Mädchens ließen 
dies glaublich erſcheinen. Die Geſchwornen ſprachen 
das Nichtſchuldig aus, welchen Wahrſpruch ein 
ſchallendes Bravo der gedrängt gefüllten Tribüne 
begleitete. 


— Vor den baierſchen Schwurgerichten giebt's 
noch immer Nachſpiele aus der baierſchen Frühjahrs⸗ 
rekrutirung. Den reichen Bauersſöhnen wollte bekannt⸗ 
lich die allgemeine Wehrpflicht nicht in den Kopf 
und die Prieſter und die Stockbaiern thaten ein 
Uebriges, um zu hetzen. Da kam's denn, daß ſie 
bei den Controlverſammlungen ſchrieen: Dem König 
von Preußen ſchwören wir nicht! Das wurde das 
Signal zu Widerſetzlichkeiten gegen die dienſthabenden 
Gensd'armen, und daraus entſtanden denn Unter- 
ſuchungen. Sie haben mit Freiſprechung geendet. 
Erwähnenswerth bleibt, was bei dieſer Verhandlung 
zur Sprache kam: daß einer der Bauernburſche 
nicht weniger als 1750 Gulden für ſeinen „Einſteller“ 
bereits bezahlt hatte und nun doch in eigner Perſon 
Soldat werden ſollte! 


— Eine kleine Geſchichte, wie man Oppoſition 
in czechiſcher Weiſe macht, iſt folgende: Rampers⸗ 
„dorf heißt ein Ort bei Koſtel in Mähren. Dort 
ſtopfte an einem der letzten Sonntage das Völklein 
einen Strohmann aus, zog ihm Frack und Cylinder 
au, womit er als Deutſcher charakteriſirt fein ſollte, 
band ihm am Kopfe eine Broſchüre an, in welcher 
eine den Czechen widerwärtige Schilderung der Thätig⸗ 
keit des mähriſchen Landtages enthalten war und — 
weil kein Czeche ſich das getraute, um nicht mit 
der Strafbehörde in directe Colliſion zu gerathen — 
zwang zwei Judenknaben, den Popanz auf den 
ſogenannten Galgenberg zu ſchleppen. Dort ſetzten 
ſich die Czechen zu Rathe über das Schickſal dieſes 
Deutſchen in Stroh. Hängen, Köpfen u. ſ. w. 
wurden als zu leichte Todesart für den Deutſchen 
erkannt; verbrannt ſoll er werden, lautete das Verdict. 
Der Strohmann wurde angezündet und — es ſang 
zu dieſem Autodafé des deutſchen Elements ein 
Vertreter der Kirche das Miſerere! Es ſoll eine 
Unterſuchung anhängig fein, 

— Rocheforts „Laterne“ wußte bis jetzt, trotz des 
Eifers der Grenzbeamten, maſſenweiſe ſich in Paris 
einzuſchmuggeln; nun iſt das Geheimniß heraus. 
Es fiel auf, daß von Belgien her ſich plötzlich eine 
ganz enorme Einfuhr von Gypsbüſten des Kaiſers 
entwickelte, und noch mehr, daß dieſe in Paris auf 
den Brettern der Figurenhändler einen enthuftaftifchen 
Abſatz fanden. Man zerbrach ſich den Kopf, bie 
man ihn dem gypſernen Idole zerbrach und aus 
dieſem das weltbekannte rothe Heft, das ſeinen L. N. 
am Stricke emporzieht, zu Tage trat. 

— [Ein böſer Flötiſt.] Macready, der ber 
rühmte engliſche Schauſpieler, unternahm einſt eine 
längere Gaſtſpielreiſe nach dem Norden Englands. 
In Bradford, einer reichen Fabritſtadt, verkündeten 
große Plakate ſein erſtes Auftreten in der Rolle des 
Hamlet. — Da der Gaft erſt am Tage der Vor⸗ 
stellung in Bradford eintreffen konnte, fo hielt der 
Director des dortigen Muſentempels die Proben ſelbſt 
ab, und als es ſich bei der Vertheilung der Rollen 


herausſtellte, daß ein Repräſentant für die Parthie 
des Güldenſtern fehle, ſo nahm man raſch entſchloſſen 
einen Flötiſten aus dem Orcheſter heraus und bläute 
dieſem neugebackenen Mimen in aller Eile die wenigen 
Stichworte ein, welche jene unglückliche Figur dem 
edlen Hamlet zu bringen hat. — Macready kam 
und ſpielte vor überfülltem Hauſe. — Schon im 
erſten Acte brach ſich das gewaltige Genie des großen 
Tragöden Bahn und das Haus dröhnte vom Beifall 
des erregten Publikums. Der Monolog Hamlets, 
welcher den zweiten Act ſchließt, errang dem glüd- 
lichen Darſteller einen Hervorruf, bei welchem die 
Cheer's kaum enden wollten, und nun kam der dritte 
Act, in welchem för Macready der Höhepunkt der 
Rolle lag. — „Sein oder Nichtſein“, war geſprochen. 
Ophelia hatte den weiſen Rath erhalten, ſich in ein 
Kloſter zurückzuziehen. Der König war durch die 
Macht des Schauſpiels glücklich entlarvt und Pu- 
blikum und Künſtler befanden ſich auf der Höhe 
der Begeiſterung. — Da treten Roſenkranz und 
Güldenſtern auf und die Lieblingsſeene unſeres 
Künſtlers rückt heran: die Scene mit der Flöte. 
„Wollt ihr auf dieſer Flöte ſpielen?“ — fragt 
Hamlet. „Gnädigſter Herr, ich kann nicht“, erwiedert 
Güldenſtern mit ſüßſaurer Miene; der arme Teufel 
hätte gern geſpielt, denn er war ja ein Flötiſt. — 
„Ich bitt' Euch“, dringt Hamlet weiter in ihn, und 
zwar ſo natürlich bittend, daß der gute Güldenſtern 
anfängt verwirrt zu werden; trotzdem lehnte er auch 
dies Geſuch ſtandhaft ab. Da bittet Hamlet noch⸗ 
mals und ſpricht fen — „Ich erſuche Euch 
d'rum“ — ſo eindringlich und dabei ſo natürlich 
ernft, daß Güldenſtern ſich unmöglich zur dritten 
Lüge entſchließen kann. Ruhig ſetzt er die Flöte an 
die Lippen und die klaren Töne der engliſchen Na⸗ 
tionalhymne ſchlagen an das Ohr der übertaſchten 
Zuhörer. Wie angedonnert ſteht Macready da. 
Erſt beim Ausbruch eines ſchallenden Gelächters, das 
plötzlich vom Parterre herauftönt, kommt er zu ſich. 
— „Nieder mit dem Vorhang“, ſchreit er verzweif⸗ 
lungsvoll. — Der Vorhang fällt. Ein in der Eile 
herbeigerufener Hamlet der Bradſorder Truppe ſpielte 
die Rolle zu Ende. Macready verließ in derſelben 
Nacht die Stadt und nie wieder betrat ſein Fuß 
jene Bretter, auf welchen ihm der Flötiſt Güldenſtern 
etwas vorgeblaſen. 
„Gr ift wie fonft 
(der Lahrer Hinkende Bote nämlich) witzig, faftig, 
kräftig, friſch, freimüthig, er hat den Verſtand 
und das Herz am rechten Fleck.“ 
(Augs b. Nachrichten.) 
er mi ſchtes. 

Die Wäſche⸗Modelle, welche die renom« 
mirte Modenzeitung „Der Bazar“ in dieſem 
Jahre ihren Leſerinnen durch kunſtvolle Illuſtrationen 


veranſchaulicht, ſind aus dem Wäſchemagazin der 
Herren Gebrüder Mosse, Berlin, 


Jägerſtraße 47, entnommen. 


Meteorologi ſche Beobachtungen. 
SW, ſtürm., bedeckt u. Reg. 
WSW. friſch, wolkig, do. 

NW. mäßig, bewölkt. 


Markt-Zericht. 
Danzig, den 31. October 1868. 
In Folge der fortdauernd flauen auswärtigen 
Nachrichten, war die Stimmung unſeres heutigen 
Marktes wieder ſehr gedrückt und nur neues Nachgeben 
der Inhaber ermöglichte einen Umſatz von 140 Laſt 
Weizen, wobei Preiſe in den meiſten Fällen 2 5 
pr. Laſt billiger gegen geſtern angenommen werden 
müſſen. — Feiner 132/33. 134%. bedang ZZ. 565. 560; 
hochbunter 185. 134/3564. 47 132. 1316. 2.555; 
gutbunter 1338. 132. 13163. 545. 540; bunter 
130. 1296. Z 530; rotber 138/8964. f 515; gewöhn- 
licher 1316. ZZ. 525. 500 pr. 5100 
Roggen in ſchwacher Frage und eher etwas billiger 
erlaſſen; 129. 128. 1274. 405. 403. 402 pr. 4910 . 
Umſatz 20 Laſt. 
Gerſte, große 116 %7 . 11566. , 381. 378; 
Heine 9773. 354 pr. 4320 . 
Erbſen 438. 435 pr. 5400 &, 


Bahnpreiſe zu Danzig am 31. October. 
Weizen bunt 130-134. 874—91 Ion 

do. hellb. 129 — 1356“. 923 96 n pr. 85 &. 
Roggen 127—13124 9768 2 pr. 818 . 
Erbſen weiße Koch- 723—74 pr 

do. Futter- 71—72 Gr pr. 90 . 
Gerſte kleine 100 — 112K 5962 . 

do. große 11211864. 61/62—634 / pr. 72 C. 
Hafer 373 40 n pt. 50 C. 


Engliſches Haus. 
Major à la Suite Haack a. Berlin. 
v. Carlowitz a. Spengawsken. 


Rendant 


Leipzig. 
Hotel du Nord. 
Oberförſter Otto a. Steegen. 


Aninke a. Amſterdam. Gutsbeſ. Thyben a. Stutthof. 


Die Kaufleute Berteld- 
mann a. Bielefeld, Kündiger a. Berlin u. Huſen a. 


Die Kaufl. Everlin 
a. Königsberg, Raabe a. Bromberg, Klein a. Cöln u. 


| Walter's Hotel. 

Die Rittergutsbeſ. Landrath a. D. Puſtar a. Hodr 
Kelpin u. Höne a. Chinow. Amtmann Horn a. Oslanin. 
Stud. d. Med. Eppinger a. Stolv. Die Kaufleute 
Schreiber n. Sohn a. Stettin und Löwenſohn a. Kö⸗ 
nigsberg. 

Hotel jum Kronprinzen. 

Die Kaufleute Golde, Cohn, Aronſohn, Gottſchalk 
u. Lindau a. Berlin, Steinmetz a. Leipzig, Heynemann 
a. Breslau, Seefeldt a. Glatz, Roſenberg a. Kötben, 
Naumann a. Naumburg, Huhn a. Burg b. Magdeburg, 
Prieſter a. Lauenburg, Bergmann a. Königsberg und 
Claaſſen a. Tiegenhof. ö 

Hotel de Berlin. 

Die Kaufl. Simon a. Berlin, Schmidt a. Königs- 
berg, Seligmann a. Stuttgart u. Ohme a. Leipzig. 

Schmeljer's Hotel zu den drei Mohren. 

Rittergutsbeſ. Schwartz nebſt Fam. a. Hannover. 
Rentier Tannert a. Breslau. Oeconom Gruner aus 
Leipzig. Die Kaufl. Glaſer a. Leipzig, Braunfeld nebſt 
Gattin a. Tilſit, Wagner a. Barmen, Rohleder aus 
Berlin u. Igel a. Magdeburg. 


Stadt- Theater zu Danzig. 

Sonntag, den 1. November. (II. Abonn. No, 2.) 
Gaſtſpiel dis Hur v. Erneſt. 
Zum erften Male: Fürſt Emil. Schauspiel 
in 5 Abtheilungen von Hugo Müller. 
„Fürſt Emil“ ... Hr. v. Erneſt, als Gaſt. 

Montag, den 2. November. (II. Abonn. No. 3.) 
Die Reiſe auf gemeinſchaftliche 


Koſten. Komiſches Gemälde in 5 Akten von 
Angely. Zum Schluß zum dritten Male: 
Elzevir, oder: Herr Zademack iſt 


populär! Characterbild mit Geſang in 1 Act 
von H. Wilken. Muſik von R. Bial. 
Emil Fischer. 
Dee eee 
Fügen wir noch binzu, daß der reiche 
Text mit kunſtreichen Holzſchnitten ver⸗ 
ſehen iſt, und man wird in der Voraus- 
ſage, daß der „Salon“ bald in allen 
Salons und nicht blos in dieſen anzu- 
treffen ſein wird, keine Uebertreibung 
erblicken. (Volks-Zeitung.) 
Es iſt alſo für alle Claſſen von Leſern 


und Leſerinnen geſorgt. 
(Mag. f. d. Lit. d. Ausl.) 


Der „Salon“ iſt durch jede Buchhandlung und 
Poſtanſtalt zu beziehen. Preis pr. Heft 10 Sgr. 


Der Lahrer Hinkende Bote für 1869 


ift erſchienen und bei allen Buchhändlern und Buch- 


bindern vorräthig. 


Preis 4 Sgr. 
(Fallsucht) 


Epile tische Krämpfe e 


Specialarzt für Epilepsie Dr. O. Killisch 
in Berlin, Jägerstr. 75/76. Auswärtige brief- 


lich. — Schon über 100 22 
Dringende Bitte. 


Der Verein für Armen: und Krankenpflege 
beabſichtigt einen Verkauf von Handarbeiten u. a. 
Gegenſtänden zu veranſtallen und wendet ſich bei dieſem 
Vorhaben mit der Bitte um gütize Unterſtützung an 
Alle, denen das Wohl der Kranken und Armen am 
Herzen liegt. Während der fait 20 Jahre feines Beſtehens 
hat der Verein die Liebe und Fürſorge edler Menſchen⸗ 
freunde in der verſchiedenſten Weiſe erfahren und beſtändig 
70 bis 80 Familien feinen Beiſtand zuwenden können, 
aber wenn die dringenden Anforderungen, die unaus⸗ 
geſetzt und namentlich bet dem nahenden Winter an 
ihn herantreten, einigermaßen befriedigt werden follen, 
thut es noth, daß die Liebe auf's Neue zum Geben 
bereit ſel. Die Unterzeichneten haben ſich vereinigt, für 
den beabſichtigten Verkauf Gaben in Empfang zu nehmen 


und bitten berzlich, fie reichlich damit zu verſehen, in 


der guten Zuverſicht, daß es Vielen eine Freude iſt, die 
Noth ihrer elenden Mitmenſchen lindern zu helfen. Der 
Verkauf ſoll in den erſten Tagen des December ſtatt⸗ 
finden. Gegenſtände aller Art, am liebſten recht nützliche, 
werden mit Dank angenommen und bis Ende Novbr- 
erbeten. 


P. Bischoff, L. Blech, F. v. Blümner, 
Brodbänkengaſſe 39. Peterehagen 14. Fleiſchergafſe 34 
C. v. Borcke, 


. Böhm, 

Jäſchkenthaler Weg 2. Langgarten, Gommandantur. 
M. Borowski, E. Bresler, E. Conwentz, 
Langgarten 28. Laugenmarkt 22. Breitgaſſe 119. 

L. Gibsone, J. Grass, A. v. Hanstein, 
Hundegaſſe 94. Langgaſſe 45. Neugarten 8. 


L. Hasse, A. Korn, F. Kosmack, 
Aliſt. Graben 6. Wollwebergaſſe 14. Neugarten 12. 
C. Liebert, M. Mason, A. Mauve, 
Hundegaſſe 95. Laſtadie, 39. Langgarten 17. 

A. v. Memerty, B. Meyer, M. Nisbet, 
Poggenpfuhl 42. Jopengaſſe 58. Langenmarkt 42. 
M. Olschewsky, W. Panten, A. v. Rothenbur ' 
Fiſcherthor 4. Heil. Geiſtgaſſe 16. Langgarten 47. 

A, Schottler, J. v. Schrötter, P. Winckler, | 


Langgaſſe 33. Pfefferftadt 36. Fiſcherthor 8. 


Verantwortliche Redactioy, Druck und Verlag von Edwin Groening in Danzig. 


